
RelIU Zeitfragen.
Schluß.)

Wie ſollen wir ＋ anſchicken, um die eUte, beſonders das
männliche veranlaſſen, daß ſie Unſere Vorträge
anhören oder einen Unterricht ain der Religion annehmen?

Was helfen alle unſere Unterrichte Uund Vorträge, wenn

man ns nich anhört oder den Unterrich nich annimmt. Gerade
ieſe, die eS ſich hier handelt, merken wenig darauf,
wir ihnen agen, daß ſie ſchuldig ſeien, das Wort Gottes zu
I.  hören 26. 2

vill hier einige Wege angeben, die anderswo
wendet und die bei Uuns auch ei Anwendung finden
können.

Es iſt ſehr V.  für den enſchen, ohne en Gottes—
dienſt ſein aher es, daß ſchle Katholiken doch

Sonntagen, nicht immer doch ann und wann, eine
heilige hören wollen. Weil ſie aber das Wort Gottes
nich hören wollen, ſo rachten ſie gewöhnlich, eine Meſſe zu
hören, wobei n gepredigt wird. ami aber 0 dennoch
9 werden, das Wort Gottes hören, hat der hoch
würdigſte apoſtoliſche Vikar zu Luxemburg angeordnet, daß,
mehrere Prieſter ind, die eiligen Meſſen ſucceſſive geleſen Wer⸗

den, un daß jeder meſſeleſende Prieſter nach dem Evangelium
vor dem Credo wenigſtens einen eine Vierte  Unde angen Unter⸗
richt geben *

müſſe Der Rektor einer jeden Kirche iſt angewieſen,

ſorgen, daß leſe Unterrichte kein Stückwerk, ondern ein
zuſammenhängender Unterricht ſeien, ſo daß diejenigen, die
dieſelbe Stunde gewohnt ſind, die heilige Meſſe ren,
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ſucceſſive Ganzes hören  V te geſchwinden, eilfertigen
Spätmeſſen ſind ganz abgeſchafft, weil * ein wahrer Skandal
iſt, wenn eute den ganzen Vormittag einem Sonntage
chlafen oder dbor dem en dann ge  win eilf
Uhr noch eine Meſſe erwiſchen wollen, wobei ſie paradiren oder
gar ein Rendezvous a  en Und hat ihre Geduld es ahin
ebracht, fünfundzwanzig Minuten es an der lx auszuhalten,
dann meinen ſie, ſie hätten dem Kirchengebote genug gethan,
und enken nicht aran, daß ihr Gottesdienſt eigentlich nUur ein
pie iſt, mit dem der te ott zufrieden ſein ſoll Man
betrachtete teſe Meſſen als ein Kopfkiſſen 634  für dieſe faulen und
enden ewiſſen, daher War der Spätgottesdienſt Amt Und
Predigt, und alle vorhergehenden Meſſen waren mit inem Unter
ri verbunden.

Auch darf die Predigt weder Oor noch nach dem Amte
oder der eiligen Meſſe ſein, weil die eUte entweder nach der
Predigt erſt zur kommen, oder nach der Meſſe vor der
Predigt fortgehen.

Um das Anhören der Predigten reſpektabe zu machen,
iſt eS vielen Orten Und Ländern Sitte, daß der Klerus auf
dem für ihn beſtimmten 0 und zwar V conspectu totius
Populi In ſeiner Chorkleidung die Predigt anhört. Ausgenommen
QAvon in die im Beichtſtuhle beſchäftigten Prieſter. n iſt der
Biſchof im Orte, ſo iſt auch dieſer Inter dem Klerus auf ſei—
nem Platze, die Predigt anzuhören.

Weil un manchen rten viele eute dem Frühgottesdienſte
den Vorzug gaben, da zahlreich erſchienen, während der Haupt⸗
gottesdienſt ſpärlich beſucht Urde, ſo wvurde die Einrichtung
getroffen, daß gerade beim Frühgottesdienſte die Hauptpredigten
gehalten vurden Sie gaben eben eßwegen dem Frühgottes—
dienſte den Vorzug, weil da Urz war, man wollte
Alles geſchwind abmachen, um den ganzen Tag frei zu 0  en
Weil ſie nun thren Zweck ni erreichten, jetzt ingen ſie auch
in den Hauptgottesdienſt.
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Wie aber wenn Dien  oten oder Andere nach en

müſſen, und nicht ange Zeit haben, Ii der I zu ſein?
leſe Urſache ird ehr viel vorgeſchoben aber auch ehr

oft 0  9 und der Abſicht die Unluft RAm Gottesdienſte
zuzudecken Auch gibt es Leute, die ehr el länger in
der 4 ſein könnten, aber ſo übermäßig für ihr Zeitliches
beſorgt ſind daß jede Viertelſtunde der ir 1 ſie als
em Verluſt gilt Es nicht elten, daß ot⸗
tesdienſte eilfertige eute agen, das Vieh mu leſe
Stunde gefüttert werden 2 Soll man ber ſo en
oder weinen? Alſo, ami das Vieh keine oder keine
Viertelſtunde länger auf ſein Futter warten müſſe, muß der
II Alles der Eile abgethan werden So ſteht denn die
eele dem lehe nach So Urtheilen gar manche Herrenleute
und Dienſtboten Je mehr ſolchen Leuten nachgibt deſto
mehr ſoll man ihnen noch nachgeben

Es iſt gerade Wwie mit dem Faſtengebote Die Ix iſt
ami unſerer Zeit Ungemein ild rage Iſt man
ami zufrieden Nein, ⅝man will noch mehr Konzeſſionen, und
das Wenige, was noch rig te wird jetzt noch ſ.
gehaͤlten als früher das ausgedehntere Faſtengebot.

Als noch den Üdten War, las uns ein rofeſſor
alle Tage die heilige Meſſe Um Uuns gefällig ſein vollendete
er die heilige Meſſe Viertelſtunde Waren wir damit
zufrieden? Nein, es auerte Uuns noch lange In
Pfarrei, Ar, eklagte ſich ein Mann Über die Länge
des Gottesdienſtes (der nur die überall gewöhnliche Länge hatte),
denn, ra Er der Braten zu Quſe werde ihm kalt Sobald
Wir dieſen lauen Auch hriſten nachgeben, ſo werden ſie ihren
Forderungen Iimmer unverſchämter, lauer und nachläſſiger Wenn
der Frühgottesdienſt Eene oder Unf Viertelſtunden dauert da
ird nichts verſäumt Und ſteht ein großer Schaden bevor,
wenn eine 0 Stunde länger der I iſt, ſo iſt
man ohnedie diſpenſirt Und ſelten eintreffenden Fällen

11*
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ſoll der Prieſter n überhudeln und denken, daß sancta sancte
decenter et digne tractanda sint, daß auch Pflichten
ott hat Allzugroße Eilfertigkeit, Abzwicken und Zuſtutzen
vermindert auch bei den Leuten die dor dem ot⸗
tesdienſte

Rechtſchaffene Dienſtboten dürfen on den Muth aben,
mit der Forderung aufzutreten, daß ihnen die Herrenleute das
Beiwohnen bei einem ordentlichen Gottesdienſte erlauben.
Unchriſtliche Herrenleute ſchätzen einen ordentlichen Dienſtboten,
und geſtatten gar manches, ihn zu behalten. Ferner, daß
der Gottesdienſt ordentlich gehalten werde, ordert das Bonum
COmmuné, was allen dieſen Privatrückſichten eit vorgeht.

Bekommt ⅝man keine viertelſtündige Meſſe, ſo entſchließt
man ſich, auch eine halbſtündige V hören, Uund da man in
Luxemburg keine halbſtündige Meſſe ohne Unterricht ekommt,
ſo bequemt man ſich auch drei Vierte  Unden oder eine
Stunde Sonntag tn der * zuzubringen.

Wir dürfen uns durch Klagen nicht ſo El aus dem
Sattel eben laſſen Wie viel Zeit ird en Liebſchaften ver.

ſchwätzt da 99 man Über kein Verſäumniß. Wie viele Ge—
fahr vartet auf die eute bei nächtlichen Vergnügungen. teſe
ignorirt man Wenn aber Abends eine Andacht iſt oder ĩin der
Chriſtnacht die gefeier wird, da iſt man voll Angſt
wegen der eſfahren der N  U O, welche Phariſäerei!

Der Ausrede, daß, wenn man ſich ſolchen Leuten nicht
füget, manche gar keine hören, kann nicht beiſtimmen.
Diejenigen, denen um die Meſſe hun iſt, werden tra  en,
zu gehöriger Zeit dem Gottesdienſte beizuwohnen; önnen ſie
nicht, o ſind ſie en  U  9 Bei den Andern meine daß
8 nich elten er wäre,  2 daß ſi gar nicht in die I2
gingen, eil ſie ott da mehr beleidigen, als enn ſie
leben Auch hin ich für meine Perſon ni eneigt, einer
olchen exceſſiven Bequemlichkeitsliebe beizutragen. Es iſt wahr—
haft e  90 olche Tagediebe, wie in Wien, Anforde—
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machen, daß man nen auch um zwölf Uhr Mittags
eine heilige leſen ſoll, damit auch ſie eine heilige E
L.  hören önnten. Und wie demüthigend iſt 2 für  V uns, daß man

ſich Anforderungen machen
Es wurde mir erzählt, daß der berühmte  V Miniſter

Ur Kaunitz einen Hofkaplan te der ihm in ſeiner Haus—
kapelle alle Tage Aum zwo  L. Uhr die heilige las Wenn
der Prieſter die Meſſe begann, öffneten ſich die Flügelthüren
des Zimmers des Miniſters VN die Kapelle Da ran eine
Taſſe Kaffe, und dann kniete er ſich nieder. Seht, was die

dieLeute aus uns machen, wenn wir es geſtatten.
Frömmigkeit eben, machen wir das Heilige verächtlich

egen unſerer Nachgiebigkeit machen ＋. die Leute mit
uns gerade ſo wie es die Uden mit den jüdiſchen rieſtern
machten zur Zeit des Propheten alachias, wie wir eſen
ald 1, Offerebant banem pollutum, animalia C

＋ Clauda
anquida. Die rieſter ießen eS zu Sie ſagten was wollen
wir machen: Domini despecta est, die Leute bringen ni
nderes 46. Aber ott Var amit ni zufrieden. Er te *
ihnen Oor, daß ſie ihn weniger achteten als einen men  en
ern,, und er kündigte ihnen ihre Verwerfung Unſere
Nachgiebigkeit hat un ſträflich gemacht bor ott und verächtlich
bor den enſchen.

So iſt denn tn Luxemburg die Anſtalt getroffen, daß die
eute, die noch in die tr gehen, einem Unterrichte
onntage nicht ausweichen können. Gehen ſie don einer ir
fort, dem Unterrichte auszuweichen, und gehen ſie in eine
andere, um eine heilige hören,  L. ſo laufen ſie auch
gerade dem Unterrichte zu

Wo man den Gotte

ienſt, ohne ihn unnöthiger elſe zu
verlängern, mit Würde und Anſtand, ohne Affektirerei, ohne
Verſtümmlung, ganz nach den Vorſchriften der tr 9 da
iſt der Gottesdienſt nicht ange, er ermüdet nicht Uund
wird Achtung gebietend. Die eute, auch chlechte Katholiken,
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gehen dazu Leider wollen manche den Gottesdienſt E  er
machen als Rom aber der Erfolg zeig daß ſie verſchlechtern
Es iſt auch ni anders zu erwarten; denn Rom orei vor
assistente Spiritu sancto; Wir aber nur nach unſerm Privat—
Urtheile Die kirchlichen Gebete prechen immer enn wir
aber Gebete komponiren, und dieſelben mim gebrauchen wur⸗q
den Wie die kirchlichen, wir würden derſelben bald müüde werden

Ein Gottesdienſt nach Om Vorſchrift iſt einfach und
großartig, und wie man durch Privaturtheil aran
ändert, ſo omm man auf zwei Ktreme nämlich auf das zu
viel oder wenig.

habe mit Augen angeſehen, wie ein Gottes⸗
dienſt nach om Vorſchrift die Leute anzie und in die Ix
bringt während unſer Abkürzen oder Beimiſchen den entgegen—
geſetzten Erfolg hat Auch der hochwürdigſte Biſchof dbon Gre—
no hat zwel Hirtenſchreiben geſagt Er agte
Wir 0  en das Gottesdienſthalten 2 er verſtehen wollen
als om, und unſere Kirchen ſind leer geworden Fangen Wir
wieder unſern Gottesdienſt Und gar nach Rom's Vor⸗
ſchriften einzurichten und habe die offnung, daß Unſere
Kirchen wieder voll werden

mache hier teſe Bemerkung, weil die Abhaltung des
Gottesdienſtes nach om Vorſchrift auch ein ittel iſt die
eute in die Kirche zu iehen

Auch hat das was don der Kirche iſt beſonderen
egen welcher dem fehlet was aus Unſeren Privatanſichten
ommt

Ein nderes ittel, um heſonders das männliche Ge⸗
ſchlecht anzulocken, um über eligion hören, iſt das
was man Konferenzen el habe davon geſehen und ge⸗
hört Sie fanden bald Kirchen, bald in anderen Hörſälen
ſtatt Konferenz iſt zwar emn populärer, aber doch gründlicher
Vortrag Über einen Gegenſtand, Unterſuchung, Diskuſſion
oder Erörterung Sie ſind keine regelmäßigen orträge, Wie
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die ſonntägigen Predigten und Chriſtenlehren. Sie werden
zum Voraus angekündigt und auch der Gegenſtand, worüber
die Konferenz gehalten wird. Kann der Gegenſtand mit einem
Male nicht erſchöpft werden, ſo al man eine Reihe don Kon⸗
erenzen. teſe Konferenzen ſind nicht ſelten Predigten oder
Unterrichte, aber man nenn ſie abſichtlich nicht ſo Die eute
ſind eite und hoffärtig, ſich mit Alltäglichem abgeben
wollen; Qher gab man der ache einen beſonderen
Namen, der vornehm klinget. Und weil die eute
ſtolz ind, elehrt werden zu wollen, arum gebraͤuchte man
den Namen Unterſuchung, Diskuſſion, Erörterung ½ So
ſchmeichelt und ziehet Iſt auch die Sache noch ſo einfach
enn ſie gelehrt ausſte oder einen gelehrten Namen hat
dann kommen tele, enn man will auch den Verſtändigen
und Gelehrten gehören. abe zu erſcheinen wird dann eine
Ehrenſache, und ſo ttze die auf, und bei dieſer Ge⸗
legenheit acht man ſie ge
0 Konferenzen wurden ein Frankreich dbon Ra⸗

vignan, Lacordaire, von Biſchof Dupanloup, in Belgien dbon
P. Dechamps, jetzt Biſchof don Namur, tn England dbon Kar⸗—
dinal Wiſeman, Dir Newman gehalten. Uhre leſe Namen
nur beiſpielsweiſe denn eS gibt noch eine enge Anderer,
die auch Konferenzen hielten. Man gibt dieſen Konfe⸗
renzen auch nicht ſelten den Namen Vorleſungen, weil dieß ein
wenig univerſitätiſch klinget Man hat da Gelegenheit, die be—
ſtehenden Irrthümer widerlegen, die irrigen uſt

en
berichtigen, elehren. Solche Vorleſungen oder Konferenzen
werden ni ſelten Im ruck veröffentlicht. Hat der Redner
Aufſehen gemacht, dann ſind Andere neugierig zu wiſſen, was
e wuüurde, beſonders wenn die Zeitungen Qvon rechen,
kaufen dann das edruckte und eſen e teſe Konferenzen
oder Vorleſungen werden gewöhnlich Abends gehalten na der
Arbeitszeit, wobei die Kirchen oder Hörſäle ſo beleuchtet ſind,
daß ſie e  er ſind, als Tage Da Q8 Erſcheinen bei dieſen
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Vorträgen vom freien Willen der Leute abhängt, ſo muß
ſie zu einer Zeit halten, in welcher die Leute kommen können,
und eneigt Iin zu kommen. Man 0  2 aher teſe Vorträge
gewöhnlich ſo, daß die eute vorher noch bequem zu Abend
eſſen können.

Soj hielt ardina Wiſeman en London nacheinander
vier Sonntagen Übends Uum Uhr Vorleſungen Üher das öſter—

Konkordat Der Zudrang dbon Männern don en
Ständen und Klaſſen var ſo groß, daß die Ir viel zu ein
Urde ardina Wiſeman reiſte auch in nglan herum, Ind
ie ſolche Konferenzen oder Vorleſungen. Dir Cahill ein
irländiſcher rieſter durchreiſte zur Abhaltung ſolcher Kon
ferenzen Irland, England, Schottland und Nord⸗Amerika Der
hochwürdigſte Dir 0 Morne, Biſchof von Birmingham, le
ſolche Vorleſungen Über die weltliche ach des Papſtes Noch
als Prieſter le Wiſeman eine ei don Konferenzen in
London Üüber die regula fidei der Katholiken und Proteſtanten.

Weil zu dieſen Konferenzen Un⸗ und Irrgläubige un
Otele Gattungen ſchlechter Katholiken kommen, ſo werden nicht
ſelten dieſelben vom Gottesdienſte getrennt, theils, die
Gebetsſcheuen nicht abzu  rechen, theils auch, um das Heilige
nicht preiszugeben, wie es in der Schrift heißt.

leſe Konferenzen Iin nicht ſelten die Urſache, daß tele,
die ihnen beiwohnen, dann auch den Gottesdienſt beſuchen und
wirkliche Chriſten werden.

außer der Ir ſolche Hörſäle ſo traten auch
ni ſelten we Männer auf, die ſolche Vorleſungen hielten,
die 1 vertheidigten un Irrthümer un Verläumdungen wider—
legten. Die große Schaar gläubiger Männer uin Frankreich,
ngland, Irland, Belgien, Holland 2. hat man dieſen Kon⸗
ferenzen zu danken. S  e wirken viel mehr, als elbſt Zeit⸗
ſchriften und Bücher.

In unſeren Städten wäaren Konferenzen von großer
Wichtigkeit. Zu ſolchen Konferenzen würden die anner kom⸗
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men, während ſie e gewöhnlichen Predigten Uund
lehren ni ommen Uch den Landbewohnern kann teſe

zu Theil werden, Prieſter, beſonders Kloſter⸗
geiſtliche, Sonntag Nachmittags auf die Dörfer hinausgehen,
und ihnen da Vorträge halten.

Ein Kloſtergeiſtlicher klagte e8 mir mit weinenden Augen,
wie manche Dörfer eit don der tr weg ind, ſo daß ur

ehr enige Nachmittags zUr Chriſtenlehre kommen Man
weiß, wie nun die Leute einen ſolchen Nachmittag zubringen.
Wie el agte er., könnte man leſe Leute onntag Nach⸗
mittags eſuchen, und ihnen auch ſolche Unterrichte oder Kon—⸗—
ferenzen halten Aber leider, es geſchieht ni Man will
nichts Neues einführen, man bleihbt beim Alten, und geht eS
uUns, Vie der öſterreichiſchen Armee, die die Zündnadel⸗Gewehre
nicht annehmen, beim Alten leiben wo  E, bis ſie Ota geſchla⸗
gen wurde, und ſo, daß ſie gezwungen Qr, einen rteden
zu ſchließen, der noch die Niederlage vollendete, eil ſie nicht
mehr tm Stande wWwar, bdor Wien noch eine Schlacht
eht, Pie unſere Feinde in den Dörfern Bücher verbreiten,
eine unglaubliche Thätigkeit entfalten, immer neue ittel ge⸗
brauchen, auch auffinden, um ihren Zweck erreichen, und wir
leihen beim en, bis wir auch ſo geſchlagen ſind und
verloren haben, wie die öſterreichiſche Armee. Wie Oeſterreich
keinen Freund hat, und ſich ſelber helfen muß, auch wir.
Und wir Uchen, vie Oeſterreich beim apoleon, ſo
werden wer un ehen ſo betrügen, wie ſich Oeſterreich mit
ſeinem apoleon e hat

Zwiſchen den Preußen Und Uunſern Glaubensgegnern iſt
eine große Aehnlichkeit. Die Preußen hatten Alles hon längſt
auf den rieg vorbereite Sie ſtudirten Uunſer Terrain voll—
kommen, daß ſie an der Grenze von Ungarn genau wußten,
da muß eine Mühle und ein Brunnen mit trinkbarem Waſſer
ſein. Sie hatten Alles vorbereitet, Uum die zerſtörten Tele—
graphen und die unterbrochenen Eiſenbahnen wieder herzuſtellen.
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Sie überraſchten überall durch ihre Geſchwindigkeit, durch die
Anwendung aller möglichen ittel Ind Energie Die Oeſter—
reicher Arteten ſie der ungariſchen Grenze bei einer iſen
bahn un einer anderen Brücke, die die Oeſterreicher zerſtörten
Allein die Preußen amen ni zu dieſer Brücke, und ingen
weiter oben Über den Fluß Uund überraſchten ſo die Oeſterreicher
nicht wenig. Die Oeſterreicher achten, mit den Preußen bald
fertig zu ſein. Man trug große Ritterlichkeit zur chau Man
vertraute auf ſich ſelbſt ohne die gehörige Thätigkeit ent⸗
falten, ohne alle Hilfsmitte V Anwendung zu bringen.

Die ahrhei muß heraus: Gerade ſo machen vir ＋2
auch. Der Juli hei Königgrätz brachte Oeſterreich aus einer
großen Selbſttäuſchung, aber eS Wwar ſpät Soj wird * auch
mit Uns gehen

habe nich geglaubt, daß es ſo 9ehen wird, agte ein
geiſtlicher Staatsrath nach der ger Revolution, denn,
er weiter, un den Akten war en der Ordnung ieß er'
zählte mir derjenige der ＋ aus H un hörte,  L.
und welchen auch leſe Orte des Staatsrathes gerichtet
Qaren reußen 0 den rieg gegen Oeſterreich chon längſt
im nne ami aber Oeſterreich keine Gegen⸗Vorbereitungen
mache, rꝗ und andelte ＋ mit Oeſterreich immer ſo als
wenn Oeſterreich don Qher ni fürchten  4* dürfte  3 So acht
man es auch uns. 0  en wir Uuns nicht täuſchen, und treffen
wir nur ogleich alle Gegenmaßregeln. Zaudern oder
arten iſt verderblich. Je mehr wir audern oder warten,
einen deſto größeren Vorſprung gewinnt der eind, und deſto
mehr ſind wir tm 0  et Täuſchen wir uns nicht mit der
enge weiblicher Beichtkinder; enn wir auf das männliche

keinen Einfluß mehr aben, iſt Alles verloren, auch
das eitliche der tr

Wenn witr erſt dann löſchen wollen, wenn das Dach chon
brennt, dann iſt es ſpät Es iſt kein Friede, bis wir Uuns
eine ſolche Stellung erkämpft

LꝗI aben, die er  eln nicht
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greifen wagt Der Feind hat keine Schonung Unſere Waffe
iſt das Wort und die Schrift Wir en onſt keine Nſer
orthei iſt daß die ra der Wahrheit Und der na auf
unſerer elite iſt In weltlichen Stützen ſind Unſere Gegner
voraus Bis jetzt hat der Kaiſer offenbare Verfolgung ver⸗

hindert Aher auch dieſer Schutz kann verloren gehen, eil der
Kai nicht Alles vermag, nicht weiß Uund ſein Uuſehen
vielſeitig untergraben ird Alſo Wwir ſind auf uns el allein
angewieſen Wir müſſen das Konkordat herhalten und durch
unſere Thätigkeit Uns gegenüber Allen reſpektabe machen

Um den Männern Religionskenntniß beizubringen dazu
leiſten auch die li aſino reffliche Dienſte Man
hat mir erzählt daß man nicht durch öffentliche en einem
Kandidaten geheimen Geſe

90 die Grundſätze derſelben
beibringt ſondern uin Privatgeſprächen Wenn ſie en Geſell—

zuſammenkommen, hat Einer don der Geſellſchaft den
uftrag, mit dem Kandidaten vertrauliche Freundſchaft
ſchließen und dieſer bringt ihm die genannten Grundſätze bei

ittel önnen wir 10 auch für das Ute anwenden,
ein Auchkatholik in  8 Kaſino eingeführt ird h ſind

Kaſino's vorzugsweiſe für Städte

＋ Für das Land könnten die
Zuſammenkünfte der Standesbündniſſe zu ſolchen aſtno Wwer⸗
den 0  e kann auch mit den Geſellen⸗Vereinen geſchehen
Privat⸗Unterredungen nter Laien önnen oft mehr Nutzen ſtif
ten, als die Geſpräche mit rieſtern

Wie das Wort Jeſuit ſo hat man auch das Wort ertka
enem Schreckbild gemacht, und wenn Jemand als ein ſolches

Schreckbild er  eint, ſo kann ELr auch das eſte reden, es ma
nich mehr den gehörigen indru

Man muß nur rachten, daß der Prieſter, welcher Bundes—
leiter iſt ſich einige Männer oder Jünglinge aus dem Standes⸗—
bündniſſe Unterrichtet, ami ſie ſolchen Privat-Unterredungen
geeignet ſind 0  e  E kann auch bei den weiblichen Standes⸗
bündniſſen geſchehen.



Es ſt immer gut, wir auch bon unſern Gegnern
ernen, und das was ſie als ittel zu böſen Zwecken gebrau⸗
chen, für  . gute we verwenden

In Newyork hat ein Freimaurer eine katholiſche Geſellſchaft
zur gegenſeitigen Unterſtützung geſtifte Die Geſe war

gut, aber ſie wurde dennoch dom hochw Erzbiſchof Hughes ſtreng
verboten Er erfuhr, daß der Stifter dieſer Geſe

9 im Ge—
heimen ein Freimaurer Wwar, Uund daß er die Geſellſchaft nur

eßwegen ſtiftete, ́um Gelegenheit bekommen, mit dieſen
Männern zuſammenzukommen, damit Er ſie in Privatgeſprächen

Maurerthum vorbereite.
Unſere Feinde cheinen die Macht dieſer katholiſchen aſino'

zu fühlen, denn eben deßwegen in ſie feindli aufgetreten.
Aus dem ereits Angeführten geht klar hervor, wie

wichtig katholiſche Geſellſchaften ſind Bis jetzt ſind
unſere gutgeſinnten Katholiken n allen ahlen oder Ver
handlungen, woOo abgeſtimm wird, wie zerſtreute ohne
Hirten. er ſtimmt V  für ſich ſelbſt 0  er werden die Stim⸗
men erſtreut. Unſere Gegner ngegen vereinigen ſich n
In ieſen wird Alles vorher beſprochen, und da vereinigen ſie
ſich alle ihre Stimmen auf einen Mann oder auf einen und
denſelben Beſchluß hinzuwenden. Dadurch gewinnen ſie die
Stimmenmehrheit, und die gutgeſinnten Katholiken verlieren.
er en ſich auch die Unſrigen vereinigen, Alles Unter ſich
früher beſprechen, Beſchlüſſe wie alle ihre Stimmen auf

Dieß thun die Ka⸗einen einzigen Punkt gerichte ein ſollen
tholiken tn Belgien, Holland, ngland, Irland und in den Ver—
einigten Staaten dbon Nordamerika. Sie erlangen dadurch eine
reſpektable ellung üm Staate Es geſchieht nicht ſelten, daß
ſelbſt in Amerika die at

ſche Partei den ag gibt,
ni eil ſie die zahlreichere iſt ondern eil die verſchiedenen
arteien, n die das olE getheilt iſt, ſich eſtreben, die katho⸗
liſche für ſich gewinnen, und ehen eßwegen ſich die
katholiſche Partei Konzeſſionen herablaſſen.



ben weil ſich die Böſen bei un organiſiren, die
liken aber ni richten zwanzig Unſerer Gegner mehr aus, N
zweihundert gutgeſinnte Katholiken.

Es ſich ni läugnen, daß viele iege unſerer Gegner
Unſerer nthätigkeit oder halben oder verſpäteten Thätigkeit
müſſen zugeſchrieben werden

Wir wollen aus unſern en Formen nich herausgehen,
und ſo werden ir überflügelt. nd eben adurch verlieren wir
nicht bloß eiſtlich, ondern auch der zeitliche Verluſt wird Vor⸗

ereitet, 10 ogar herbeigezogen. Die ſtärkſte Regierung iſt
einem ungläubigen oder irrgläubigen gegenüber nich Im
Stande, die geiſtlichen Guͤͤter eſchützen Noch weniger iſt
eine Regierung dieß im Stande, don der eS zweifelha iſt, ob
ſie noch katholiſch ſein will, Uund die die Freun Unſerer
Gegner ni etwa verlieren, ſondern vielmehr zu gewinnen
ſucht Die Sicherheit der geiſtlichen Güter ruht auf der katho⸗
ſchen Geſinnung der Staatsbürger (nicht der Weiber).

Ein anderes ittel, beſonders dem männlichen Geſchlechte
Religionskenntniß Uund Quben beizubringen, iſt die re
Man erhebt ein großes Geſchrei gegen die Freiheit der Preſſé
Was hilft dieſes Geſchrei. Sie iſt einmal da, und wir können
ſie ni en für meine Perſon ziehe ſie der früheren
Zenſur vor Die frühere kaiſerliche Zenſur hat viel Gutes,
aber nichts Böſes verhindert. Sie machte zwar Jagd auf poli—

Schriften, die der öſterreichiſchen Bureaukratie n ge⸗
fielen; aber ehen teſe riften wären nur dvon Wenigen
eleſen worden. Und die ſie leſen wollten, bekamen ſie doch

Leſen Die gefährli ektüre War die der Romane, un
teſe Wwar frei Auch die Theater frei. Es iſt wahr,
man rlaubte das grobe Schmutzige, das nackte Schlechte nicht;
aber das innliche Unter dem Schleier der Sittſamkeit iſt viel
reizender. Durch die Romane und Theater wurde die Sinnͤ—
lichkeit genährt, und den jungen euten eine Abneigung, ein
Haß alles Geiſtliche eingepflanzt, der Unglaube gegründet,
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genährt, und alles dieſes befördert beſten die Revolution
agegen hat die alte Zenſur alles energiſche, katholiſche Auf
reten verhindert Das Streichen der Zenſur verleidete in
Oeſterreich guten, eifrigen Katholiken das Schreiben, und ſo
wurde die katholiſche öſterreichiſche Literatur die armſeligſte ten
der Welt.

Ute Katholiken ten Oeſterreich halfen ſich dann mit
ausländiſchen Produkten, oder chickten Per nefas ihre Artikel

ausländiſche Blätter. Die öſterreichiſche Zenſur lähmte das
kräftige Auftreten der irche, geſtattete aber die Verſinnlichung
der Menſchen, denen man et eircenses gab, wenn ſie nur
nicht politiſirten und in religiöſer N Nur re Moderados

Die riften und erke des ugen Sue wurden überall
eleſen, Uund Dinge ſchaden der eligion mehr, als das
Polemiſiren unſerer Gegner.

Urch die Preßfreiheit können wir uns doch frei bewegen
und kräftig auftreten, der Fehler beſteht darin, wenn wir ſie
nich gebörig benützen.

Es iſt bejammern, daß die Preſſe wie die unge miß⸗
braucht ird Wir en aber keine ittel, dieſen rau

verhindern, alſo müſſen wir uns auch der re bedienen,
den Wirkungen des Mißbrauches erſelben z u begegnen und

Ute wirken. Die Ir wird nicht mehr gehört,  „ Und dem
Staate würde nicht trauen, als ein ittel, den Miß⸗
rau der re hindern, eil eben dadurch wieder eine
Zenſur entſtehen würde, wie wir ſie gehabt Aben, und weil
we enſoren oft entweder ni die gehörige Kenntniß, oder
nicht den gehörigen Muth, oder auch nicht den rechten en

0  en Erſt unlängſt las ch, wie ein ranzoſe
Ludwig XVI eine Widerlegung der Enchklopädiſten herausgeben
wollte, aber * fehlte an Zenſoren, die ſein Werk paſſiren
en wollten, eil die Gutwilligen Unter ihnen Tch die
Voltairianer terroriſir wurden. In einem Briefe den heil
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Alphons Liguori agte der Utor el daß er, V ſein Werk
veröffentlichen, 41 zUum ru nach dem proteſtanti

ſchen Genf ſenden müßte.
Ich te, der Fehler ieg darin, daß wir die Freiheit

der Preſſe nicht gehörig benützen.
Daß die Produkte der 8 z Um aufe ausge⸗

hoten werden, iſt nicht Wir müſſen rachten, ſie in die
Hände der eute, beſonders der Männer, bringen

(Ueber die Art Uund eiſe, wie dieſes ei ge  N kann,
ſoll der olgende Aufſatz ſprechen

Um die ſchlimmen Wirkungen der ſchlechten Zeitungen
paraliſiren, un Ute beizubringen, müſſen auch wir
den Zeitungen unſere Zuflucht nehmen. Wir en keine Wahl
Wenn Uns die Feinde auf dieſem Terrain angreifen, ſo müſſen
wir ihnen hier egegnen, und weil die eute nun einmal durch⸗
aus Zeitungen leſen wollen, ſo müſſen wir ihnen gute geben,
QAmt ſie die ſchlechten fahren aAſſen, und Urch das Leſen der
guten auch das Gute, L  e, ahre en ſich aufnehmen.

Wir haben katholiſche Zeitungen, aber gibt es manche
Mängel und Fehler die Wwir verbeſſern en

Sehr oft macht man katholiſche reiber durch Mangel
an Nachſicht und durch zu ſcharfe Kritik dbon ette katholiſcher
einflußreicher eſer verzagt. Es geht ihnen nicht ſelten, vte
dem OUul Veuillot, dem Hauptredakteur des „Univers“. Er ging
in der Streitfrage Über den Gebrauch der heidniſchen Klaſſiker
etwas weit und Wwar zu hitzig Da verbot der amalige
Erzbiſchof von ari ſeinen Geiſtlichen das Halten und eſen
dieſes Ourna un Veuillot antwortete: wanzig Jahre
haben wir mit Aufopferung der guten Sache edient, nicht um
des Brodes willen, ondern aus und lſer Se es. daß
wir weit gegangen und, nicht aus böſem Uen, ondern
aus te zur guten Sache; haben wir denn eine Strenge
verdient? Mögen die Hirten ein Wort ſprechen, und wir
ſchweigen Aber eS iſt doch eltſam. Es gibt ſo viele
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chlechte Zeitungen, welchen gegenüber man kein Wort verliert.
Und wenn ein der Ir gehorſamer Sohn einen kleinen Fehler
als Publizi begeht, da fällt man über ihn her ohne na
un Barmherzigkeit. Dieß iſt der Sinn ſeiner ntwort, auf
welchen ich mich ſehr gut erinnere. Den eigentlichen Wortlaut
habe ich vergeſſen.

Ferner ehl Unſeren katholiſchen Blättern die gehörige
Unterſtützung ſowohl Geld, als auch durch Mitarbeiter.
Andere Parteizeitungen erhalten vdvon den Anhängern ihrer Partei
Subventionen. ne eld kann man nichts U Korreſpon—
denzen oſten Geld, viele Artikel en onorir werden. Man⸗—
gelt das Geld, ſo mangeln die Korreſpondenzen, und man hat
keine Uswa en den rtikeln, oder ſie mangeln So
ird eine Zeitung und unintereſſant, und erſe mehr
oder weniger ihren Zweck Das wiſſen unſere Gegner, arum
helfen ſie ihren Zeitungen mit Geldmitteln 0  e  e en
auch wir mit unſeren Zeitungen thun Ich habe u davon
geſprochen, te auch unſer Zeitliches auf dem Spiele ſteht,
darum ſollen wir zu Opfern bereit ſein, wir auch Unſer
Zeitliches retten wollen. Wie oft wagt man manches, um etwas
zu gewinnen, oder den übrigen zu retten? Warum en
wir in dieſer Sache opferſcheu ſein? Und in wir es, ſo ver⸗
dienen wir auch die Folgen

Man ag Über die Zeitungen, daß ſie oft
gar mager ſeien. Aber warum Uuch man ihnen nicht aufzuhelfen?
Man iefere Artikel, man rbeite und ſtudiere, ihnen helfen,
und die Zeitung wird gut, intereſſant, nützlich ſein und ihren
Zweck erreichen.

J; unſerem niereſſe ieg es, daß wir Unſeren Zeitungen
die größtmögliche Verbreitung geben. Oll die Zeitung etwas
nützen, muß ſie geleſen werden en wir Unſere Zeitun⸗—
gen inter die Leute bringen, ſo genügt S nicht, daß vbir zum
Abonnement auffordern. Wir müſſen abonniren. Wenn
alle Bier auf Unſere Zeitungen abonniren würden, ſie würden
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Dergut beſtehen können Aber eider, dieß geſchie nich

Volksfreund hat der öſterreichiſchen Monarchie, Wien
damit eingeſchloſſen, kaum 2000 Abonnenten Selbſt Inu einem

Ordenshauſe fragte ich um den Volksfreund Er wurde da
ni gehalten, aber die re wurde da gefunden Unſere
ganze Exiſtenz iſt In rage geſtellt und Prieſter unterhalten
ſich mit em Figaro und geben eld dafür aus? Wir önnen
* nicht läugnen Es iſt Unter Uuns viele Sorgloſigkeit viele
Gleichgiltigkeit, und lele werden ni aufwachen, bis der
Sturm auf Unſer Zeitliches losbricht.

Anderswo habe ich eſehen, wie Biſchöfe und Prieſter
auf katholiſche Zeitungen abonniren, nicht, um ſie zu eſen, denn
zur Orientirung enügt ehr oft Eine Zeitung Sie halten oft
viele Zeitungen, bloß um ſie unterſtützen Ja we
die Mittel hatten, 10 auch die parſam en mußten,
ielten oft mehrere Exemplare, Uum ſie zum Leſen zu vertheilen
Warum ollen Wir nicht un Aber, ſagt man, eS

zu viel Es nicht zu viel Alles auf dem
Spiele ſteht Entweder müſſen Wir pfer bringen, oder WiI
ſind Iu Gefahr, verlieren: Es ſehr gut,
Unſere Zeitungskräfte mehr konzentrir Waren. Die Zerſplitterung
macht arm und

Eine Zeitung muß Entſchiedenheit zeigen, energi
auftreten und Muth Aben Jede 0  eL nde Unſeren
Zeiten keinen Abſatz mehr die Böſen in mit einer
Halbheit zufrieden Und enn eln Feind mit aller 1 auf
mich osgeht ſo muß ich mi aller 1 ihm gehen,
Onſt bin i verloren ierher gehört was oben ereits
geſagt 72

Dann ſollen Uunſere Zeitungen alle Bedürfniſſe der eſer
befriedigen Sie müſſen auch politiſch ökonomiſch 20 ſein
iſt ſchwer, eute finden, die Zeitungen halten. Gewöhn—
lich halten ſie ur Eine. nd eil das eitliche vorzieht, ſo
halten ſie eine, die ihre zeitlichen Bedürfniſſe oder Wünſche
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befriediget und die 1734

rel

igiöſe En ſie fahren Eine Zei
tung, die allen Bedürfn ſſen und Wünſchen der eſer entſpra
war der Univers Er 0 daher auch Uungemein große
Verbreitung Auch ſein Muth Und ſeine Entſchiedenheit gefie

Dann muß auch Styl aſſung und Sprache allen ver⸗

ſtändlich ſein, auch der Mann das Geleſene ver⸗

ſteht en eßwegen in der Volksbote und Alban 03 ſo
eliebt und werden ſo viel geleſen

Wie Urch die olksbibliothek katholiſche aſino' önnen
veranlaßt und gute Zeitungen können Unter die Leute gebracht
werden ſoll ein Aufſatz „Ülber die Volksbibliothek“ eigen

Soll das bisher Geſagte nützlich ſein, muß das anze
(nicht ſtückweiſe) mit Ueberlegung (und nich mit eilfertiger
Oberflächlichkeit) geleſen werden.

Es kann mir nicht einfallen, daß das vdon mir Geſagte
das Tüchtige iſt Me  in Zweck iſt zUm Nachdenken,
Ueberlegen den geben, weil dann ſich bei enem guten
illen die Ausführung dbon el gibt Ich rede nicht bloß als
Theoretiker, ſondern auch aus der Prarxris iun Erfahrung
empfah nichts was ni anderswo ausgeführt vurde

Unſere Zuſtände habe ni mit den gre  en Farben
arge ſondern mit Zurückhaltung, denn ich hätte, ohne
unwahr zu werden, noch rellere Farben 0  en können

Einem Mißverſtändniſſe habe ich noch vorzubeugen Ich
habe nämlich oben geſa

80

1 daß die Miſſionen, Wie ſie bis jetzt
Uunter un gehalten wurden, hinreichen für unſere Bedürf
niſſe Ich wollte damit Ucht ſagen, daß unſere Mi ſtonen
nichts en Sie ſind gut für Gläubige, auch Sünd⸗

er gegen Irr⸗ und Unglauben reichen ſie n der jetzi⸗
gen Form nich hin, und müſſen deßwegen ener Reform unter
zogen werden.

Ich würde in Städten Und Märkten, auch en manchen
Landgemeinden, mit den Konferenzen, bon denen ich ſprach,
beginnen, ein oder höchſtens zwei Patres erfordert purden
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en leſe Wirkung, dann würde ich erſt mit der Miſſion
beginnen, und wenn nothwendig, Patres nachkommen laſſen

Der heilige Alphons tadelt die kurzen Miſſionen, weil da
Weil die＋ venld Zeit iſt, die V  jebe Gottes redigen

Furcht Gottes den Grund egen muß, müſſen die ſtrengen EwWil⸗

leſe erfordern ihregen Wahrheiten alle geprediget werden
Zeit Predigt man nicht hinreichend die te Gottes
ſpricht ſo in die eute ur den Schrecken bekehrt
und Bekehrung Ur den Schrecken allein dauert ſo lange,
als der Schrecken dauert

Wenn die Miſſion länger dauert, iſt man nich genöthigt,
die Predigten ſo aufeinander U häufen, und ES eibt Zeit zur
Verdauung derſelben, * bleibt mehr Zeit zUum Beichthören,
geringere Anzahl don Miſſionären wird erfordert die Einlogi⸗
rung iſt eichter, die Beköſtigung glei viel und die Reiſe—
en n minder.

Der heilige phon hat die Leute während der Miſſion
unter Tags arbeiten aſſen Vorträge wurden orgen vor

adurchder Arbeitszeit und hen nach derſelben gehalten
fiel die age Über Verſäumniß der Arbeit weg, und dem maꝗa

lichen Geſchlechte vurde eS möglich und annehmlich emacht bei
den Vorträgen 3u erſcheinen.

In ſeinem Büchlein über die Miſ

—

tlonen euchtet er den—

jenigen ordentlich heim die bei den Abendpredigten Mißbrauch
fürchten In die Predigten gehen die eute nicht allein, und
Geſe

— findet man hu Ferner, eben die Predigten
recken ab And welche der ziederlichkeit nachgehen wollen,
finden ohne Predigt noch mehr Zeit Uun Gelegenheit Iſt es
billig rag en, daß wegen etlichen Schlechten die Predigt
rüher hält o daß die arbeitenden Männer lich kommen kön⸗

und folglich auch nich bekehrt verden Und werden die
Männer Ni bekehrt ſagt er, ˙ nützt die Miſ on außer veng

Der heilige lphons efieh die Miſſior ſo lange förtzu⸗
ſetzen, bis Allen Genüge geleiſte wird Uund alle Gewiſſen be⸗

12*
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ruhiget werden Wird die Miſſion Übereilt er, Uund wird
den Miſſionären nicht Zeit egeben die Gewiſſen zu beruhigen,
ſo iſt es eſſer, die Miſſion nich zu halten Denn e  er iſt
eS ſagt er, die Miſſion gar ni halten, als die Gewiſſen
aufregen, ohne ſie zu beruhigen Eine Arbeit ordert
ihre Zeit und Übereilte, überhudelte ird chlecht ausfallen

Der heilige phons nahm alle Auslagen auf ſich
Wohlthäter gaben hre eiträge mn ſeine an Er be.
ri die Koſt; ſo Unterblieb alle Rechnung und alles eſchrei
Üüber die Koſten Dadurch fiel Ur längeres Bleiben
rte Niemanden gegen ſeinen Willen zUr Laſt, und eEr 0
volle Freiheit die Arbeit Uund gut zu verrichten

Aber leider haben Einflüſſe dbon vielen Seiten die Miſ
ſionen n die jetzige Form gebracht

Bei den Miſſionen des eiligen Alphons ſpielte der Kate—
chismus eine große olle Die eUte beichteten ni ſtände⸗
weis ſondern NII. ſie die Dispoſition brachte Nur gegen das
u der Miſſionen paren die General Kommunionen ohne
pomphaften Aufzug und mit freiwilliger Theilnahme weil nach
der Miſſion die Kommunion privatim empfangen wurde Der
General-Kommunion noch reconeihatio boraus wenn

Vergeſſenheit en der Beicht oder U teſelbe nothwendig
machten Da halfen ann auch die Pfarrgeiſtlichen

es, vas ich bis jetzt geſagt habe, iſt der Leib Soll
aber der Leib wirken können, muß er einne eele aben, und
leſe cele iſt das Wenn Unſere beiten nicht durch
das beſeelt verden in ſie 68 sOnans et eymbalum
tinniens Dieß ſetzt der heilige phons ſeinem Büchlein dvom

wetter auseinander. en eßwegen ſind die beſchau—
lichen Orden und das dem rieſter vorgeſchriebene ebe dbon
ſolcher Wichtigkeit.

Der reiber dieſer Zeilen kann nicht eingreifen.
Er kann UuUur nrathen Uund aufmuntern; Unterdeſſen will er
eten, daß ſeine niedergeſchriebenen orte Früchte bringen
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Wenn ein böſer Menſch Feuer ein Haus gelegt hat,

ſo laufen alle Nachbarn, löſchen helfen ſie vergeſſen da
alle Zwiſtigkeiten, alle Eiferſüchteleien. meine, wir ſollten
es auch ſo machen.

Wenn ein Haus brennt, ſo ſitzt nman nicht ruhig da und
ſagt, es hilft nichts mehr Man rettet noch, was man retten
kann, und nder das eiterumſichgreifen des Feuers un
wir ott ird mit uns ſein; und fallen wir als
artyrer, ſo iſt dieß die größte Gnade Wir gehen ann auf
einer Eiſenbahn zum Himmel. Amen.

Volksbibliothek.
e Bücher ſoll ſie enthalten?
Die ntwor iſt Alle Gattungen. Sehr zweckmäßig ſind

Bücher, die das religiöſe Gefühl wecken, nähren und beſeligen.
Obgleich das religiöſe Gefühl Ue der Hauptzweck ſein kann, ſo
len *. doch ſehr äufig als ein mächtiges ittel zur Fröm⸗
migkeit ott der Herr zie un häufig urch inneren Troſt,
Urch eine innere, angenehme Anziehung, Erleuchtung. Un⸗ und
Irrgläubige werden zur katholiſchen Kirche gezogen Uur die
Schönheit des Gottesdienſtes, durch das Tröſtliche 20 mancher
katholiſchen Lehren. Was den erſten ntrie zum katholiſch
werden gab, iſt ſehr oft nich der eigentliche run dazu, aber
＋ bringt ſehr oft den Menſchen Ahin, daß er den rechten Be⸗
weggrund aßt. So ſagt der gelehrte Kardinal Wiſemann:
Wenn nun ott ittel gebraucht, ſo dürfen auch wir für
Uuns ſe Uund für Andere ſolche anwenden

eßwegen ſoll eine Volksbibliothek Bücher haben, die die
eute anſprechen, angenehm affiziren, dbon denen die eUte ſagen
Das iſt ein ſchönes Buch


